
nelle D atenverarbeitung und eine A bkürzung. D arüber hinaus erleichtern  „G elände­
listen“ , in denen die A bkürzungen von etwa 2200 häufigeren A rten  alphabetisch gereiht 
und auf vier Seiten eines Faltb lattes kom prim iert erscheinen, die praktische A rbeit: 
Innerhalb eines Q uadranten brauchen nur die A bkürzungen der beobachteten A rten  
angehakt zu werden. Belegstücke kritischer Pflanzen werden im Rahm en der bestehen­
den floristischen A rbeitsgem einschaften bestim m t; teilweise erfolgt eine Revision durch 
Spezialisten. Neben den G eländeaufnahm en w erden auch L iteraturangaben, H erbarien  
und verschiedene handschriftliche Aufzeichnungen ausgew ertet sowie besonders bem er­
kensw erte oder in ihrem  Bestand bedrohte V orkom m en auf eigenen K arte ikarten  fest- 
gehalten.

Seit dem Sommer 1967 ha t die floristische K artierung  in Ö sterreich bereits vielver­
sprechende F o rtsch ritte  erzielt. Dennoch ist eine E rw eiterung des M itarbeiterkreises 
dringend notwendig. Jeder botanisch In teressierte  ist herzlich eingeladen, an dem  ge­
meinsamen V orhaben m itzuw irken, jeder noch so bescheidene B eitrag ist willkommen! 
Um nähere A uskünfte zu erhalten , genügt eine knappe A nfrage an die Zentralstelle für 
F lorenkartierung  am In s titu t fü r system atische B otanik der U niversität Graz, Holtei- 
gasse 6, 8010 Graz.
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Besonderheiten aus dem Tier- und Pflanzenreich
ZusammengesteLlt von H elfried O r t n e r

Mit rund  4000 A rten  gehören die Süßgräser (Poaceae) zu den größten Fam ilien im 
Pflanzenreich. Besondere Bedeutung fü r den Menschen haben die G etreidesorten erlangt, 
von denen zahlreiche künstliche Z uchtsorten die Grundlage unserer N ahrung bilden.

Außergewöhnliche Längen kann das W urzelsystem  einzelner G räser erreichen. Be­
kanntlich bilden die G räser niemals P fahlw urzeln aus, sondern aus dem Halm en t­
wickeln sich oberhalb eines „K notens“ sproßbürtige „K ronenw urzeln“ , die sich in 
zahlreiche Seitenw urzeln verzweigen. So ha t z. B. eine Roggenpflanze rund 4500 Seiten­
wurzeln 1. O rdnung und rund  280.000 Seitenw urzeln 2. Ordnung. Ih re Gesamtlänge 
beträg t rund  80.000 M eter! Weizen erre ich t eine W urzelgesam tlänge von rund  70.000 
M etern, F lughafer von rund  86.000 M etern!

Den absoluten R ekord an täglichem  Zuwachs u n te r allen Pflanzen hält ein Gras, und 
zwar eine B am busart (Sinocalamus oldham i). An einem Exem plar dieses tropischen 
„Baum grases“ ha t man auf K uba als H öchstleistung 31,4 cm Zuwachs in 24 Stunden 
gemessen. Die durchschnittliche W uchsleistung betrug  24,9 cm pro Tag. Im  V ergleich 
dazu vermag sprossender Roggen pro Tag n u r etwa um  2 bis 3 cm zu wachsen.

Als größtes Gras e rre ich t der Bambus eine Höhe von 20 m, aber es w urden auch 
schon einzelne Exem plare von 30 m Höhe gefunden. E ine der kleinsten  G rassorten, 
die H irsenart Panicum  isachnoides, die auf M ooren in Hawaii lebt, w ird nu r etwa 
3 bis 4 cm hoch.

Als W indblütler b rauchen  die G räser ungeheure Mengen Pollen, um die Bestäubung 
auf alle Fälle zu sichern. So h a t Pohl beim  Roggen (Secale cereale) in jedem  S taubblatt
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rund  19.000 P o llenkörner gezählt, in jeder B lüte also 57.000. Da jede Ä hre m ehr als 
70 B lüten en thält, erzeugt sie rund  4,200.000 P ollenkörner. Beim G latthafer ( Arrhena- 
terum  elatius)  h a t man den Pollengehalt eines S taubblattes m it 6200, den einer B lüte 
m it 18.600 und den einer Rispe m it 3,700.000 P ollenkörnern  erm ittelt. Da die Pollen­
körner außerordentlich  leicht sind (50 M illionen Pollenkörner wiegen rund 1 Gramm), 
können sie lange in der L uft schweben und m it H ilfe des W indes bei der Bestäubung 
bis zu 600 m überw inden.

Die am höchsten steigende B lütenpflanze der Alpen, der G letscherhahnenfuß (R anun­
culus glacialis), w urde am F insteraarho rn  noch in einer Höhe von 4275 m gefunden.

Viele Pflanzennam en le iten  sich aus der Volksmedizin ab, in der sie früher viel m ehr 
verw endet w urden. So w urde z. B. das Lungenkraut (Pulm onaria officinalis) gegen Lun­
genkrankheiten , das Leberblüm chen (Anem one hepatica) gegen Lebererkrankungen oder 
das R uhrk rau t ( Gnaphalium  sp.) gegen die R uhr angewendet, der W undklee (A n thyllis  
vulneraria) d iente zur B lutstillung, der Beinwell (Sym phy tum  officinale) w urde bei Kno­
chenbrüchen angewendet. M anche H eilw irkung geriet in V ergessenheit, und der Name 
gab zu M ißdeutungen Anlaß. So w irkt z. B. der S teinbrech (Saxifraga sp.) n icht, wie 
viele glauben, zersetzend auf die Steine, sondern d iente früher als H eilm ittel gegen 
Nieren- und Gallensteine, sollte also diese „Steine brechen“ . Auch das Läusekraut (P edi- 
cularis sp.) ist n icht, wie sogar der D ichter K arl H einrich Waggerl annahm , verlaust, 
sondern der Absud aus L äusekräu tern  sollte das Vieh von der Läuseplage befreien. Das 
L abkraut ( Galium sp.) w urde schließlich von den Sennen verw endet,1 um die Milch zum 
G erinnen zu bringen, da es ein dem Lab des R inderm agens ähnliches Ferm ent enthält. 
Nach einem alten Volksglauben erh ie lt auch die Hauswurz (Sem pervivum  sp.) ihren  
Namen, da die auf H ausdächern ku ltiv ierten  Pflanzen angeblich den Blitzschlag ver­
hüten.

Der Blauwal (Balaenoptera m usculus), auch Finnw al genannt, ist das größte T ier, das 
auf der E rde lebt. 1922 w urde im Scotia-Meer im Südatlan tik  ein W eibchen m it 32,6 m 
Länge gefangen. Auch weniger authentische Längenangaben bis zu 43,6 m w urden ver­
öffentlicht. E in W eibchen, 1933 bei Süd-Georgia gefangen, maß 29,5 m und wog 166,3 t 
ohne Blut. Sein Gesamtgewicht w urde m it 177 t  berechnet. Die Zunge eines 12,8 t 
schweren und 27 m langen weiblichen Blauwales, der am 27. Novem ber 1926 bei Süd- 
Georgia gefangen w urde, wog 315 kg.

Ü ber ganz kurze E ntfernungen  ist das schnellste Landsäugetier der G epard (A cinonyx  
jubatus), eine „G roßkatze“ , die in den Ebenen von A frika und Südasien vorkom m t. Ein 
T ier legte m ehr als 640 m in 20 Sekunden zurück, also in einer D urchschnittsgeschw in­
digkeit von 114 km /h. Ein G epard der A rt Ocala bew ältigte 13 m in 2iU Sekunden 
(D urchschnittsgeschw indigkeit 114 km /h) im Jah re  1957 in F lorida, USA. Geschwin­
digkeiten von G eparden bis zu 135 km /h w urden als H öchstleistung verzeichnet. Ein 
1939 in London unternom m ener Versuch ergab, daß auf einer R undstrecke von 451 m 
die durchschnittliche Schnelligkeit des Gepards 69,8 km /h betrug. Ein R ennpferd  
läuft bis zu 69,6 km/h.

Die Stachelschw anzsegler (Chaetura caudacuta) können zwei Meilen m it einer Ge­
schw indigkeit zwischen 276,5 und 353,2 km /h fliegen. Im  März 1942 w urde dieser V er­
such vom Jah re  1934 in Cachar-Hills, N ordostindien, von einem Team ausgearbeitet 
und veröffentlicht. Der Stachelschwanzsegler ist w ahrscheinlich das sich am schnellsten 
fortbew egende T ier; seine B lu ttem peratu r beträg t 44,7° C. E ine Geschwindigkeit von 
290 km /h w ird dem W anderfalken (Falco peregrinus) zugeschrieben, w ährend die 1934 
über einen Fregattvogel (Fregata species) bekanntgegebene Geschwindigkeit von 
420,7 km /h unglaubwürdig ist. Die höchste genau gestoppte D auergeschw indigkeit eines
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Vogels beträg t 150,55 km /h, die im Jah r 1914 eine R ingeltaube (Columba palum bus) auf 
einer 129 km langen Strecke in Irland  erreichte.

Den Rekord im Flügelschlag hält der K olibri ( Calliphax am ethystina) m it 80 Schlägen 
pro Sekunde.

Am w eitesten von allen Meeresvögeln, näm lich 9700 km, flog ein S turm taucher (Pro- 
cellaria puffinus), der als K üken auf einer Insel vor Stockholm , Pem brokeshire, Wales, 
am 31. August 1965 bering t w urde und am 17. Septem ber 1965 in B rasilien to t aufge­
funden w urde. Ein anderer heim ischer Vogel bew ältigte in  W ashington, D. C., USA, 
durchschnittlich  510 km pro Tag, 10 Tage h indurch  bei Gegenwind.

Der kleinste Vogel der W elt ist der K olibri (C alypte hellenae), auch „Feen-K olibri“ 
genannt, der auf Kuba vorkom m t. E in ausgewachsenes m ännliches T ier m ißt 6,3 cm 
und hat eine F lügelspanne von 3,8 cm. Es wiegt n u r 2 g. Die größte der 488 A rten  
ist der Große K olibri ( Patagona gigas), gefunden in den Zentral- und südlichen Anden 
in Südam erika; er m ißt 21,5 cm, hat eine F lügelspanne von 12,5 cm und w ird bis zu 
19 g schwer.

Versuche haben ergeben, daß Eulen bei einer B eleuchtung von nur dem 0,000.00022ten 
Teil einer M eterkerze (das bedeu te t soviel wie eine E n tfernung  von 357 m von einem 
K erzenlicht) noch Ziele ansteuern. Diese Sehschärfe ist 50mal größer als die des m ensch­
lichen Auges in der N acht. In  gutem Licht und gegen einen kon trastierenden  H in te r­
grund kann ein Falke eine Taube aus einer E n tfernung  von 1000 m erkennen.

Der A tlantische Segelfisch (Istiophorus americanus) gilt allgem ein als der schnellste 
Fisch, obwohl die großen Schw ierigkeiten einer Messung genaue D aten kaum  erlauben. 
Ein Exem plar aus F lorida soll 109 km /h erre ich t haben. Eine andere A rt aus der 
Fam ilie der Istiophoridae, der Lanzenfisch und der Pazifische Segelfisch (Istiophorus  
greyi), ebenso die M akaira erreichen fast die gleichen Geschwindigkeiten.

Die größte Tiefe, aus der lebende Organismen nach oben gebracht w urden, beträg t 
10.710 m; so weit drang das russische Forschungsschiff W itias im  Septem ber 1957 
nahe den Tongainseln in die T iefen des Pazifischen Ozeans vor. Am 24. Jänner 1960 
sichtete Jacques P iccard  eine G arnele und einen G ründling von 30 cm Länge, und 
zwar von seinem Bathyscap T rieste aus. an einer Stelle im Pazifischen Ozean, die 
Pi ccard m it 10.910 m Tiefe ausgelotet hatte . Diese Beobachtung w ird von Fachleuten  
in Frage gestellt, die im m er noch 7500 m Tiefe als die H öchsttiefe fü r Fische, und zwar 
die B otuliden aus der A rt der Bassogigas, ansehen.

M ehr als hundert neue A rten  von Insek ten  w erden jährlich  en tdeckt, aber die 
kleinste bisher bekannte A rt ist ein „haarflügeliger“ K äfer aus der Fam ilie der 
Trichopterygidae und die „netzflügeligen Feenfliegen“ aus der Fam ilie der M ymaridae. 
Sie messen nur 0,2 mm in der Länge; die Feenfliegen haben eine F lügelspannw eite von 
nur 1 mm. Die m ännliche blutsaugende Bandlaus (Enderleinellus zonatas) w iegt im 
ungesättig ten  Zustand, ebenso wie die Parasitw espe (Caraphractus cinctus), nu r 
0,005 mg. Von der W espe wiegt ein Ei 0,0002 mg.

M oderne Experim ente haben ergeben, daß die höchste F luggeschw indigkeit eines 
Insekts 37 km /h ist, die sich über kurze S trecken auf 58 km /h steigern kann. Eine 
einzige Biene (höchste F luggeschw indigkeit 22,5 km /h) m üßte, um 1 1 Honig einzu­
bringen, eine Strecke von 1,400.000 km bei einer Geschwindigkeit von 11 km /h zurück­
legen.

Das lauteste Insek t ist die m ännliche Zikade ( Cicadidae). Mit 7400 Schlägen pro 
Sekunde erzeugt seine M em brane ein Geräusch, das auf eine E ntfernung  von 1 Meile 
gehört w erden kann.

Der schnellste F lügelschlag eines Insekts w urde m it 57.000 Schlägen pro M inute 
gemessen, und zwar bei einer Mücke der A rt Forcipom yia. Bei Versuchen m it ge­
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stu tzten  Flügeln und  bei einer T em peratu r von 37° C w urden 133.080 Flügelschläge 
pro M inute erreich t. Der Vorgang von K ontrak tion  und Expansion der M uskeln inner­
halb 0,00045 sec ste llt die schnellste Muskelbewegung dar, die jemals gemessen w urde.

Den em pfindlichsten G eruchssinn von allen Lebewesen h a t das M ännchen des Seiden­
spinners (B om byx m ori). Nach w issenschaftlichen Forschungen kann es den G eschlechts­
reizstoff des W eibchens noch auf m ehr als 11 km E ntfernung  w ahrnehm en. Dieser 
sexuelle Reizstoff w urde als einer der höheren Alkohole (C10H 30O) identifiziert.

Die größte verzeichnete Tiefe, in die W urzeln vorgedrungen sind, w urde bei einer 
A rt der Acacia, w ahrscheinlich Acacia giraffae, m it 45 m gemessen. Diese W urzeln 
w urden in einem Bohrloch auf Okapanje Farm , ungefähr 100 km  östlich von W indhoek 
in Südwestafrika, im Jah re  1948 gefunden.

Das größte lebende W esen der E rde ist ein kalifornischer Baum (Sequoia gigantea), 
genannt „G eneral Sherm an“ , der m it seinem über das Felsgestein weit herabhängenden 
W urzelsystem insgesam t 83 m hoch ist. E r steht im Sequoia N ational P ark , K alifornien, 
USA. Sein G rundum fang beträg t 30,96 m, und 17 M enschen können ihn m it ausgestreck­
ten  Arm en umfassen. Sein k le inster G runddurchm esser ist 9,83 m, sein größter 10,35 m. 
Man ha t ausgerechnet, daß „G eneral Sherm an“ so viel Nutzholz ergäbe, daß man 
35 fünfräum ige Bungalows bauen könnte. Das Laubw erk ist b laugrün; die ro tbraune 
R inde ist stellenw eise bis zu 60 cm dick. Sein Gesam tvolum en w urde 1931 m it 1406 m 3 
einschließlich R inde und W ipfel berechnet. W enn man ein N aßgewicht von 770 kg/m 3 
annim m t, w iegt er ungefähr 1080 t. Dazu kom m t noch das W urzelsystem  m it einem 
Schätzgewicht von 10°/o des über der E rde befindlichen Teiles, das ergibt ein Gesam t­
gewicht von 1190 t. D er Samen des „G eneral Sherm an“ wiegt nur 4 mg. Sein enormes 
W achstum  stellt also eine V ervielfältigung seines Gewichtes auf das 250.000,000.OOOfache 
dar.

Über den höchsten Baum „aller Z eiten“ sind die Angaben n ich t zuverlässig. 1872 w urde 
ein Eucalyptus regnans in  V ictoria, A ustralien, gefunden, der bis zu der Stelle, an der 
er bei seinem Fall abgebrochen war, 132,5 m maß. An dieser Stelle war der D urch­
messer des Stammes 90 cm, daraus schließt man, daß er insgesam t m indestens 150 m 
hoch war. Ü ber dem Boden betrug  sein S tam m durchm esser bis zu 5,5 m. Ein anderes 
Exem plar, bekann t als „B aron T ree“ , w urde 1868 m it 141,4 m gemessen. Ein w eiterer 
Baum dieser G attung w urde 1880 in T horpedale, A ustralien, und w ieder ein anderer 
bei E ureka im Jah re  1914 gefällt, die beide 114,3 m hoch waren.

Der Baum „Santa M aria del T ule“ im Staat Oaxaca in Mexiko ist eine Montezuma- 
Zypresse (Taxodium  m ucronatum )  m it einem G rundum fang von 48,1 m; m an w ürde 
27 M enschen brauchen, um sie zu um spannen.

Der Um fang von 53 m w urde von einer K astanie (Castanea sativa), bekannt als der 
„Baum  der 100 P fe rd e“ , am Ä tna, Sizilien, berich tet.

Der älteste bekannte Baum ist eine P in ie (P inus aristata), bezeichnet m it WPN-114, 
die 3275 m über dem M eeresspiegel an der N ordostseite des W heeler Peak im östlichen 
Nevada, USA, wächst. Studien in den Jah ren  1963 und 1964 haben ergeben, daß diese 
P inie ungefähr 4900 Jah re  alt ist. Der älteste K alifornische Riesenbaum  (Sequoia 
gigantea) w urde im Jah re  1892 im A lter von 3212 Jahren  gefällt, aber andere noch 
stehende Exem plare w erden auf 3500 Jahre  geschätzt. W issenschaftler nehm en das 
H öchstalter der P in ie m it 5500 Jah ren  an.

Die W achstum sgeschwindigkeit der Bäume hängt hauptsächlich  von den Bedingungen 
ab, obwohl einige A rten , zum Beispiel Buchsbaum  und Eibe, im m er langsam wachsen. 
Am langsam sten wächst eine A rt der S itka-F ichten an der arktischen Baum grenze; diese 
brauchen fü r eine Höhe von 28 cm 98 Jahre. Ih r Durchm esser ist geringer als 2.5 cm.
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